Die W-Kiste                                                                                                                     W-de-012
Nachdem Selma Hansen vor ein paar Jahren ihren Mann für immer verloren hatte, hat sie sich mehr und mehr zurückgezogen. Sie ist sogar nach Süddeutschland umgezogen, um in der Nähe ihres Sohnes Rainer zu wohnen, falls sie eines Tages dessen Hilfe brauchen würde. Allerdings sah sie ihn nur ganz selten, obwohl er nur ein paar Autominuten zu ihr hatte. 
Aber heutzutage haben die Jungen keine Zeit mehr. So also kann es kommen, wenn die Kinder groß werden. Und ihre Tochter Beate war mit ihrer Familie für sie gänzlich unerreichbar geworden. Diese fühlte sich zwar in den Staaten glücklich, wie sie immer schreibt, hatte eine nette Familie, was man so aus den Bildern erkennen konnte, aber die eigene Mutter war allein geblieben, wenn sie es auch nicht einsam nennen möchte.
Nun stand wieder einmal das Weihnachtsfest vor der Tür. Dieses Mal sollte alles anders werden. Beate wollte mit ihren Kindern die Mutter besuchen kommen und mit ihr zusammen Weihnachten feiern. Die Enkel hatten ihre Oma Hansen noch nie gesehen. Wie sie wohl sein wird? Weißes Haar und faltige Haut, ganz gewiss. Und Englisch konnte sie auch nicht, hatte ihre Mama sie gewarnt. Aber es war ja auch nur für eine Woche, und die geht vorbei. 
Selma Hansen war ganz aus dem Häuschen. Sie konnte sich gar nicht vorstellen, wie sie das alles bewältigen sollte. In der letzten Zeit war sie ohnehin so vergesslich geworden und brachte alles durcheinander. Weil sie nicht mehr alles behalten kann, schreibt sie alles auf: Die Namen ihrer beiden Enkelkinder, vorsichtshalber hat sie auch den Namen ihrer Tochter dazu vermerkt. Aber wie hieß doch noch ihr Schwiegersohn?  -  Das wollte ihr partout nicht mehr einfallen. Es war aber auch so ein schwieriger Name, dieser amerikanische.
Einen Weihnachtsbaum wollte sie unbedingt aufstellen, wenn auch die Wohnung etwas klein war. Aber dieses Jahr musste es sein. Der private Pflegedienst war so freundlich und besorgte ihr ein kleines Tännchen und brachte auch gleich einen alten Messingständer mit. 
„Was das gekostet habe?“, wollte sie wissen. 
„Für Sie nur 15 Euro“, meinte der Pfleger. 
Sofort holte sie das Geld: „Sonst wird es noch vergessen.“ Sie nahm einige Scheine aus dem Geldbeutel und gab sie ihm. 
„Nein, nicht so viel, nur 15 Euro, Frau Hansen.“ Da strebte sie schnell zum Büfett und holte noch ein paar Scheine. 
„Nein, Frau Hansen, nur diesen und diesen, mehr kostet es nicht. Damit habe ich sogar noch etwas für das  Benzin bekommen.“ Jetzt verstand sie und schnell stopfte sie das restlich Geld in eine Tasse und stellte eine zweite oben drauf, dass niemand sehen sollte, wo sie ihr Geld gesichert habe. 

Am Abend stand Frau Hansen immer noch vor dem leeren Baum und schaute ihn an. Sie wusste, dass da noch etwas hingehören musste, jedenfalls war das doch früher so. Sie ging in ihrer Wohnung auf die Suche nach dem, was ihre Mutter auch immer an den Baum gehängt hatte. 
In dem oberen Dachkämmerchen fand sie endlich auch zwei beschriftete Kartons. „W“ stand auf dem einen und „O“ auf dem anderen. Ums rumgucken fing sie an, den Baum zu richten. Man hätte ihr die kindliche Freude ansehen können, wenn man hätte dabei sein dürfen. 
Zuerst stachen ihr schöne gelbe Plastikblumen in die Augen. Diese wollte sie an den Zweigen festmachen, waren aber zu störrisch. 
„Es müssen aber Blumen sein, denn das Wunder an Weihnacht besteht eben darin, dass es mitten im Winter Blumen gab, sonst würde es auch das Lied nicht geben: Es ist ein Ros entsprungen. Zwar habe ich keine Rosen, aber diese tun es auch“, dachte sie bei sich selbst. Das Moos gehörte wohl in die Zweige, genau so wie sie es im Stadtpark an den alten Bäumen gesehen hatte. Das sieht ganz original aus. 

Nun dringt Frau Hansen tiefer in den Karton vor. Zum Vorschein kamen kleine Figürchen, lauter Tiere: Gelbe Kücken, ein zerzauster Gockel und Häschen in allen Variationen. Eines nach dem andern setzte sie auf ein von ihr ausgesuchtes Plätzchen in der Fichte. Es stipfte und stachelte recht ordentlich, aber sie wollte nicht empfindlich sein. 
Der Hahn musste natürlich ganz hoch hinauf, denn er stand schon immer ganz oben auf dem Mist, wenn er seiner Konkurrenz krähte. Fast wäre sie noch gestürzt, als sie wieder vom Schemel stieg. „Das hätte ich vielleicht nicht machen sollen“, kritisierte sie sich. 
Jetzt müsste doch bald die Lichterkette kommen. Daran konnte sie sich noch genau entsinnen. Das elektrische Licht war eine gute Erfindung gewesen, vor allem wenn man seine Aufmerksamkeit nicht immer auf den Baum gerichtet haben konnte, weil man kleine Kinder hatte. Aber im ganzen Karton war nicht eine einzige Christbaumkerze zu finden. Auch die vielen langen Kabel nicht, vor denen sie sich schon eh und je gefürchtet hatte. 
„Nun, dann muss eben ohne gehen“, dachte sie nicht nur bei sich, sondern sagte es laut zu sich selbst. Überhaupt sprach sie zunehmend mehr mit sich selbst, ohne je eine Antwort zu bekommen. Das war auch nicht nötig, denn sie wusste ja, was sie darauf antworten würde. Trotzdem war es hin und wieder nötig, die an sich gerichtete Frage auch selbst zu beantworten. 
„Aha, da sind die bunten K…? Die K…? – Jetzt hab ich vergessen, wie die Dinger heißen. Die bunten Bälle eben, die man wie Äpfel an den Baum hängt.“ Einen nach dem andern nahm sie Selma behutsam aus dem Seidenpapier und hängte sie vorsichtig an die weit ausladenden Zweige. Dabei wurde ihr schwindelig. Mal runter in die Kiste, dann wieder hinauf zu den Zweigen, das hielt ihr Kopf mehr nicht aus. Aber sie war nicht dumm, sondern zog einen Stuhl an den Ort des Geschehens. Jetzt ging es viel besser. Sie vermied es, die Arme höher als ihre Stirn hochzuheben. Es ging ja ohnehin kaum mehr. 

Plötzlich stutzte sie. Es war ihr eingefallen, dass man sich früher in diesen runden Kugeln sehen konnte. Warum waren die jetzt blind? Farbig und bunt zwar, aber nicht voller Glanz wie früher? Auch die Silberfäden waren hinüber, die waren nur noch stumpf wie Stroh. Oder war dies sogar Stroh? Ach, natürlich, Stroh für den Ochs und den Esel und für die Krippe im Stall, in der das Jesuskind gelegen hatte. Aber sie konnte in der ganzen Kiste keinen Ochsen und keinen Esel finden. Wo waren die nur hingegangen?  -  Vielleicht hatte ihre Zugehfrau aus der Nachbarschaftshilfe diese mitgenommen? - Wahrscheinlich, diese ausländische Schnepfe. Warum musste sie auch so viele Kinder haben? Vor ihr war nichts sicher. 
„Was der in die Hände fällt, nimmt sie mit. Die Hirten fehlen ja auch mitsamt den Heiligen Königen. Wahrscheinlich spielten jetzt gerade die Kinder der Schwarzen mit ihnen. Ich hätte alles doch viel besser aufräumen und abschließen sollen“, warf sie sich selber vor. 
Am nächsten Tag wollte ihre Familie eintreffen. Sie hatte sich dies genau im Kalender vermerkt. Und so war es auch. Es klingelte am späteren Vormittag. Sie ließ es aber sieben Mal schellen, bis sie sich einigermaßen gesammelt hatte. Schon stand ihr Sohn Martin vor ihr, der auch einen Schlüssel zur Wohnung hatte. „Warum machst du nicht auf?“, das war seine ganze Begrüßung. 
Hinter ihm drängte Beate in die Wohnung und umarmte ihre Mutter. Sie erschrak, denn Mama war so dünn geworden. „Ob ihr das Essen auf Rädern nicht bekam? Oder sie vielleicht das Essen gar nicht anrührte?“ 

Oma Hansen wartete darauf, dass die beiden Enkel sie begrüßen und drücken würden. Aber mit ihren fünf und sechs Jahren waren sie noch recht schüchtern. „Hey!“, das war alles. 
Und sie sagte auch nur „Hey“ und ließ sich in den Sessel fallen. Da stand sie nun, die amerikanische Familie und hielt den Mund offen. „Was guckt ihr den Christbaum so genau an? Stimmt was nicht? Habt ihr in Amerika keine solchen Bäume?“ – 
Beate fing sich: „Doch, Oma, aber warum hast du den Baum nur auf einer Etage geschmückt?“ 
Und der Sohn wollte wissen: „Warum hast du Ostereier daran aufgehängt?“ 
Nun fing Oma Hansen an zu weinen. „Was habe ich denn falsch gemacht? Und warum immer ich?“ Sie war kaum zu trösten. 
Der Sohn, tippte sich an die Schläfe und zu seiner Schwester gewandt quetschte er aus dem Mundwinkel heraus: „Hab´ ich vergessen zu sagen, Mutter hat Alzheimer.“ 
Beate entdeckte in der Ecke den Karton mit dem „O“ drauf: „Mama, hast du die falsche Kiste erwischt? Da steht doch drauf, was drin ist.“ 
Oma Hansen war untröstlich. Auf dem einen Karton war ein „W“ und das heiße doch: Warten! „Aber warten konnte ich nicht mehr, wenn ihr heute schon kommt!“ 
Auf der anderen Schachtel prangte ein „O“.  Der Enkel, etwas vorlaut, wollte wissen: „Mom, was heißt denn der „O“ auf das Kiste?“  
Seine Mutter lachte schallend: „Ostern, was denn sonst!“ -  
„Und ich hab gedacht“, schluchzte Alma Hansen, „das „O“ heißt: O du fröhliche! Dieser Karton war auch leichter als der „W“. Gewundert habe ich mich allerdings schon, warum da Ostereier raus kamen.“ 
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